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Flicke Jacke, möchte dafür 
Computerunterricht:  
Mit Give & get entsteht in 
Zürich die erste Plattform, 
auf der Zeit gegen einen 
Service getauscht wird.

Von Werner Schüepp
Zürich – Zeit ist Geld, und Geld regiert 
die Welt – aber nicht bei Tausch- und 
Zeitbörsen. In Zürich entsteht mit dem 
Verein Give & get ein Pionierprojekt: das 
erste grosse, regionale Talent-Tausch-
netz für Stadt und Kanton Zürich. «Das 
Echo ist bisher durchwegs positiv, und 
wir sind überzeugt, dass unser Netz 
schnell wachsen wird», sagt Stefan 
Staub, der Präsident des Vereins. Der 
55-Jährige Betriebsökonom und selbst-
ständige Unternehmensberater enga-
gierte sich bereits früher in sozialen 
Projekten, unter anderem als Stiftungs-
rat von Work4you, einem Integrations-
projekt für arbeitslose junge Menschen 
in Zürich. 

Erweiterte Nachbarschaftshilfe
Wie funktioniert eine Tausch- und Zeit-
börse überhaupt? In einer solchen gibt 
jeder, was er gut kann oder gerne tut. 
Dabei entsteht ein Handel ohne Geld, 
die Währung ist Zeit. Im Prinzip ist es 
eine erweiterte Nachbarschaftshilfe. 
Zur Anschauung zwei Beispiele: Su-
sanne flickt Peters Jacke in einer Stunde. 
Mit der Gutschrift lässt sie sich von 
Benno eine Stunde lang Computer-
unterricht erteilen. Lisa Müller erledigt 
einmal die Woche die Einkäufe für den 
gehbehinderten Kurt Muster, dafür 
kümmert sich dieser um die Steuer-
erklärung von Lisa Müller.

Anbieten können die Mitglieder ihre 
Dienstleistungen auf der Give-&-get-Web-
site. Abgerechnet werden die Stunden 
dann über ein persönliches Online-Zeit-
konto. «Wer also eine Stunde erbringt 
oder bezieht, bekommt dafür auf seinem 
Zeitkonto eine Gutschrift oder Belas-
tung», erklärt Staub. Mit diesem System 
könne man sich etwas leisten, was man 
sich sonst aus finanziellen Gründen viel-
leicht nicht gönnt. 

Gerade in wirtschaftlich instabilen 
Zeiten spielen solche Tausch- und Zeit-
börsen eine wichtige Rolle, ist Staub 
überzeugt. Man braucht kein Geld in die 
Hand zu nehmen und bekommt trotz-
dem etwas Nützliches. 

Mitgliederzahl ist entscheidend
Werden aber Menschen, die sich ohne 
Bezahlung engagieren, nicht belächelt? 
Staub verneint, denn Freiwilligenarbeit 
braucht seiner Meinung nach eine eigene 
Währung. «Geld fliesst von Portemon-
naie zu Portemonnaie, Zeit fliesst von 
Mensch zu Mensch.» Neben der sozialen 
Komponente versteht er Give & get auch 
als Antwort auf die abnehmende Solida-
rität in der Gesellschaft und die wachsen-
den wirtschaftlichen Zukunftsängste 
vieler Menschen. Und er ist überzeugt: 
«Alternative, vom Geld abgekoppelte Ge-

schäftsmodelle werden künftig populär. 
Es ist ein Geben und Nehmen.»

Je mehr Tauschwillige, desto stärker 
ist eine Tausch- und Zeitbörse. Das weiss 
auch Stefan Staub. «Darum ist unser 
Ziel, möglichst viele Neumitglieder an-
zuwerben, damit wir Ende Jahr das 100. 
begrüssen können.» Bis jetzt sind es 30, 
eine kunterbunte Mischung aus Ge-
schäftsmännern, Hausfrauen und Stu-
denten. Mitglied bei Give & get können 
alle Personen ab 16 Jahren werden, die 
in der Region Zürich wohnen. Die Finan-
zierung des Vereins wird über die Mit-
gliederbeiträge sichergestellt.

Zeitbörsen sind übrigens keine neue 
Erfindung. Edgar S. Cahn hat den Begriff 
«Time Banking» geprägt und 1987 an der 
London School of Economics das Kon-
zept einer alternativen Währung entwi-
ckelt. In der Schweiz existieren 40 Zeit- 
und Tauschbörsen, im Kanton Zürich 
gibt es laut Staub deren 5, beispielsweise 
Tauschen am Fluss in Wipkingen, den 
Tauschkreis Wädenswil oder Vazyt in 
Winterthur.

Stefan Staub schätzt die laufenden 
Kosten von Give & get pro Jahr auf 50 000 
Franken. 10 000 Franken davon über-
nimmt das Zürcher Spendenparlament 

(ZSP), das auf das neue Projekt im Kanton 
Zürich aufmerksam geworden ist und es 
für unterstützungswürdig hält. Für ZSP-
Präsident und Grossmünster-Pfarrer 
Christoph Sigrist werden alternative re-
gionale Tauschnetze immer wichtiger. 
«Bei Give & get erschliesst sich ein grosses 
Potenzial von Freiwilligen mit unter-
schiedlichen Talenten und Fähigkeiten.» 
Gerade im Bereich der Gesundheitspflege 
würden in Zukunft solche alternativen 
Tauschnetze immer wichtiger.

www.giveandget.ch

Mit Zeit bezahlen – statt mit Geld

Das Zürcher Spendenparlament (ZSP) 
unterstützt soziale und kulturelle Projekte, 
die der Integration dienen. Es befindet 
zweimal im Jahr darüber, welche Projekte es 
unterstützt. Die Mitgliedschaft beim ZSP 
kostet für Privatpersonen 500 und für 
juristische Personen 2500 Franken. Der 
«Tages-Anzeiger» unterstützt das ZSP im 
Rahmen einer Medienpartnerschaft. (wsc)

www.spendenparlament.ch

Spendenparlament 
Mit 500 Franken Mitglied werden

Von Liliane Minor
Zürich – Die Stadt Bülach verkündete 
Ende Jahr auf Plakaten stolz: «Schon über 
90 Abfallsünder gebüsst.» Seit Mai zahlt 
im Unterländer Hauptort 100  Franken, 
wer von der Polizei erwischt wird, wenn 
er einen Zigarettenstummel achtlos fal-
len lässt oder eine leere PET-Flasche in 
die nächste Hecke steckt. Dass es in Bü-
lach seither sauberer geworden ist, kann 
Werkchef Herbert Fritschi freilich nicht 
behaupten: «Dafür ist es noch zu früh.» 
Der zuständige Stadtrat Jürg Hintermeis-
ter (FDP) ist dennoch überzeugt, dass die 
Bussen sinnvoll sind. Er stellt eine Gegen-
frage: «Bringen Geschwindigkeitsbussen 
längerfristig etwas? Ich glaube: ja.»

Hoffen auf präventive Wirkung
Bülach ist nicht die einzige Gemeinde, 
die solche Bussen kennt. Pionier war 
Wallisellen, das schon 2007 Abfallbussen 
einführte. 2009 zog Dietikon nach, und 
seither steigt die Zahl der Gemeinden, 
die das «Liegenlassen von Abfall (Litte-
ring)» mit einer Ordnungsbusse ahnden, 
rasant an. Dieses Jahr führt auch 
Wädenswil Bussen ein – und das, obwohl 
der dortige Stadtrat noch vor zwei Jahren 
Abfallbussen ablehnte. Damals stellte 
sich der Stadtrat auf den Standpunkt, die 
Erfahrung anderer Gemeinden zeige, 
dass nur ein unbedeutender Anteil jener 
Leute erwischt werde, die Abfall liegen 
liessen. Warum schwenkt der Stadtrat 
nun um? «Wir erhoffen uns eine gewisse 
präventive Wirkung», erklärt Polizeivor-
stand Thomas Largiadèr (SP). Aber er 
räumt ein: «Der Einfluss von Bussen auf 
die Abfallmenge wird überschätzt.»

Der Leiter der Dietiker Sicherheits- 
und Gesundheitsabteilung, Thomas 
Winkelmann, bestätigt diese Einschät-
zung. Die Bussen dürften nur von Poli-
zeibeamten ausgestellt werden, die den 
Sünder in flagranti ertappen. Und kaum 
jemand werfe ein Sandwichpapier weg, 
wenn ein Polizist in der Nähe sei. «Fak-
tisch werden vor allem Leute gebüsst, 

die aus Gewohnheit spucken oder Ziga-
rettenstummel wegschmeissen.» Win-
kelmann glaubt aber dennoch an einen 
erzieherischen Effekt. Nachweisbar ist 
dieser allerdings nicht: Die Zahl der Ge-
büssten ist in Dietikon steigend. 

Ob das in Wallisellen auch so ist, will 
Gemeindeschreiber Urs Müller nicht sa-
gen: «Wir geben dazu keine genauen Zah-
len bekannt. Insgesamt haben wir viel-
leicht einige Dutzend Leute gebüsst.» 
Müller ist überzeugt, Wallisellen sei spür-
bar sauberer geworden, seit Abfallsünder 
gebüsst würden. «Messbar ist das aller-
dings nicht.» Wallisellen, Bülach und Die-
tikon betonen indes, dass Bussen allein 
nicht ausreichten. Es brauche immer wie-
derkehrende Kampagnen und Aktionen, 
um die Menschen zu sensibilisieren, be-
tont der Walliseller Gemeindeschreiber 
Müller. Das habe wohl den grössten Ef-
fekt. Das sieht auch der Wädenswiler 
Polizeivorstand Thomas Largiadèr so: 
«Aufklärung ist wohl die wirkungsvollste 
Massnahme gegen Littering.»

Bussen braucht es nicht
Gar nichts von Güselbussen hält man in 
Kloten. Dort gibt es zwar einen entspre-
chenden Passus in der Gemeindeord-
nung; effektiv würden aber sehr wenige 
Bussen verteilt. «Der Aufwand ist extrem 
gross. Und dass sie etwas bringen, glaube 
ich nicht», sagt Marc Osterwalder, Leiter 
des Bereichs Lebensraum und Sicher-
heit. Die Stadtpolizei könne nicht den 
ganzen Tag warten, ob jemand Abfall 
wegschmeisse. Zwar ist die Sauberkeit 
auch in Kloten ein Problem, aber die 
Stadt setzt auf andere Massnahmen. 
Laut Osterwalder ist zweierlei entschei-
dend. Einerseits gelte es, die Jugendli-
chen zu gewinnen. Ab April dieses Jah-
res führen Klotener Vereine deshalb Föt-
zelaktionen durch. Anderseits sei ent-
scheidend, wie sich die Umgebung prä-
sentiere: «Dort, wo es blitzblank ist, ha-
ben die Leute mehr Hemmungen, etwas 
auf den Boden zu werfen.»

Abfallsünder werden 
zur Kasse gebeten
Immer mehr Gemeinden verteilen Bussen an Leute, 
die Abfall auf den Boden oder ins Gebüsch werfen. 
Ob die Dörfer so sauberer werden, ist umstritten.

Überzeugt vom alternativen Geschäftsmodell: Stefan Staub von Give & get. Foto: S. Stieger

Spreitenbach – Der FDP-Kandidat Valen-
tin Schmid liegt bei den Wahlen für das 
Gemeindepräsidium in Spreitenbach 
zwar vorn, doch verpasste er mit 510 
Stimmen das absolute Mehr von 625 
deutlich.  Fredy Nüesch (SP) bekam 406, 
Markus Mötteli (CVP) 303 Stimmen. Da-
mit ist die Nachfolge von Gemeindeam-
mann Josef Bütler (FDP) noch offen. Büt-
ler ist zurückgetreten, weil er Angriffen 

ausgesetzt war, nachdem er in einer TV-
Sendung gesagt hatte, dass es für ihn 
nicht Schweizer und Ausländer, sondern 
einfach Spreitenbacher gebe. Den Sprung 
in den Gemeinderat schaffte keiner der 
drei. Schmid erzielte als Spitzenreiter 
536 Stimmen, das absolute Mehr lag hier 
bei 666 Stimmen. Die Wahlbeteiligung 
betrug 31 Prozent. Der zweite Wahlgang 
findet am 26. Februar statt. (net) 

Spreitenbach: Keiner der drei gewählt
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peugeot.ch
 PEUGEOT 207SPAREN SIE CHF5 650.–

JETZT BIS 29. FEBRUAR 2012

 PROFITI€R€N.
Erfolgsmodell plus Ausstattung, plus Preisvorteil.

PEUGEOT 207

VORBEISCHAUEN RECHNET SICH.
Denn jetzt gibt es den Peugeot 207 zu einem noch attraktiveren Preis und mit noch mehr serienmässiger Ausstattung. Das heisst, plus Einparkhilfe hinten, plus Tempomat, plus Geschwindigkeits-
begrenzer, plus elektronisch einklappbare Aussenspiegel. Nur solange Vorrat. Ausserdem erhalten Sie mit dem Leasing-Minimizer die Möglichkeit, Ihr Peugeot-Leasing bis auf 0,0% zu minimieren. 
Einfach QR-Code scannen und gleich mitmachen. Besuchen Sie jetzt Ihren nächstgelegenen Peugeot-Partner und profitieren Sie.

Peugeot 207 ACTIVE 1.4 VTi 95 PS, 5-türig, CHF 22 550.–, €URO-PRÄMI€ CHF 2 000.–, Kundenprämie 3 650.–, Endpreis CHF 16 900.–. Treibstoffverbrauch kombiniert 5,8 l/100 km, CO2-Ausstoss 135 g/km, Energieeffi zienzkategorie B (nur i.V. mit  rollwiderstands reduzierten Reifen). Abgebildetes Fahrzeug: Peugeot 207 
ALLURE 1.6 VTi 120 PS, 5-türig mit Option Metallic-Lackierung, CHF 26 400.–, €URO-PRÄMI€ CHF 2 000.–, Kundenprämie CHF 3 850.–, Endpreis CHF 20 550.–. Preise inkl. 8% MWSt. Treibstoffverbrauch kombiniert 6,0 l/100 km, CO2-Ausstoss 139 g/km, Energieeffi zienzkategorie B (nur i.V. mit rollwiderstands-
reduzierten Reifen). Der CO2-Ausstoss-Durchschnitt aller angebotenen Neuwagenmarken und -modelle in der Schweiz beträgt 159 g/km. Angebot gültig für Bestellungen vom 1.1. bis 29.2.2012. Ausschliesslich gültig für Privatkunden bei allen teilnehmenden Peugeot-Partnern. Technische und preisliche Änderungen 
sowie Druckfehler bleiben jederzeit vorbehalten. Nur solange Vorrat.

MINIMIEREN SIE JETZT IHRE LEASING-RATE!
AUF PEUGEOT-PROMO.CH

 PEUGEOT
SPAREN SIE 

5 650
JETZT BIS 2

650.–, Endpreis CHF 16 900.–. Treibstoffverbrauch kombiniert 5,8 l/100 km, CO2-Ausstoss 135 g/km, Energieeffi zienzkategorie B (nur i.V. mit  rollwiderstands reduzierten Reifen).
000.–, Kundenprämie CHF 850.–, Endpreis CHF 20 550.–. Preise inkl. 8% MWSt. Treibstoffverbrauch kombiniert 6,0 l/100 km, CO -Ausstoss 139 g/km, Energieeffi zienzkategorie B (nur i.V. mit rollwiderstands-


